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Quartier am Ring

Bauten des Fin de Siècle

Baukultur
entdecken

Bei der Errichtung dieses Komplexes von vier dreigeschossigen Einfamilien-
häusern, dessen Eckbau an der Austrasse liegt, arbeiteten Curjel & Moser, 
wie auch andernorts in Basel, mit dem lokalen Baumeister Rudolf Aichner 
zusammen. Die Putzbauten weisen einen hohen Anteil an Hausteinele-
menten in hellem Sandstein auf. Trotz einiger Symmetrieachsen waren 
hier vor allem Vielfalt und Abwechslung angesagt. Formales Hauptmotiv 
sind die unterschiedlichen Ziergiebel, deren monumentale Verdoppelung 
über Eck am Kopfbau besonders prägend ist. Die unterschiedlich geform-
ten Erker und weitere Architekturteile sind grosszügig mit einem geomet-
risierenden Ornamentsystem ohne historische Reminiszenzen überzo-
gen, das auch in der Bemalung der Windfangsäulen aufgegriffen wird.

Zu diesem Ensemble, entstanden in der Zusammenarbeit des Bauunter-
nehmers und Ingenieurs  Rudolf Linder und seinem künstlerischen Direk-
tor, Adolf Visscher van Gaasbeek, gehörte quergestellt ein ausladender 
Kopfbau in der Form eines barocken Palais, der um 1970 einem Hochhaus 
weichen musste. Hier wurden Vorstellungen modernen Bauens umge-
setzt, welche das Wohnen in der Stadt ohne Kollision zwischen privaten 
und allgemeinen Interessen ermöglichen sollte, d. h. verdichtetes Woh-
nen zu vertretbaren Preisen in angenehmen Verhältnissen. Die Reihen 
der viergeschossigen Mietshäuser sind weit auseinandergerückt, um viel 
Licht für die unorthodox geschnittenen Wohnungen und die Strasse zu 
erhalten. Einfallsreiche Dachformen, aus welchen turmartige Erkerparti-
en vorspringen, liessen abwechslungsreiche Fassaden entstehen, die der 
Kunstmaler Paul Burckhardt farblich ausgestaltete.

   12 Einfamilienhäuser

Schützenmattstrasse 49–55  
Curjel & Moser 1905–1906

   13 Mietshaus- 
 Ensemble

Palmenstrasse 1–11, 4–18  
Rudolf Linder + Adolf Visscher  
van Gaasbeek 1904 bis 1908

Die aufstrebende Droschkenanstalt Settelen liess sich ein Fuhrparkge-
lände auf einem ganzen Strassengeviert einrichten – eine logistische He-
rausforderung für die Firma Stamm, die hier nicht nur für ein repräsenta-
tives Hauptgebäude am Eingang sondern auch für Ställe für 170 Pferde, 
für Remisen, Werkstätten, Lager, eine Waage,  Unterkünfte für Ange-
stellte und Sanitäranlagen zu sorgen hatte. Die Architekten griffen beim 
Hauptgebäude auf mittelalterliche Reminiszenzen wie bei der Pauluskir-
che sowie auf Elemente des Fachwerkbaus zurück und kombinierten sie 
auf eine Art und Weise, die an ländliche Hofanlagen erinnert, wie sie sich 
nach dem ersten Weltkrieg im Städtebau verbreiteten.

Für den Volkskundeprofessor John Meier-Meier schuf Adolf Visscher van 
Gaasbeek ein märchenhaft anmutendes Stadthaus mit einem burghaf-
ten Treppenturm an der Ecke. Auf drei Seiten freistehend hat es unter-
schiedlich gestaltete, nicht an Symmetrieachsen gebundene Fassaden. 
Zum seitlichen Plätzchen öffnet es sich mit grossen Fensterpartien. Der 
dem Treppenhaus folgende, diagonale Verlauf der Fenster ist besonders 
spektakulär. Der Grundriss weist, allein schon wegen der asymmetri-
schen Grundfläche, viele Besonderheiten auf. Zu den flachen und spit-
zen Winkeln mancher Räume gesellte Visscher van Gaasbeek noch die 
Rundung des Eckturms, die zwischen den stumpfwinklig aufeinander-
stossenden Seiten vermittelt. Das Gebäude erinnert stark an Bauten der 
englischen Zeitgenossen in der Tradition des Arts and Crafts wie das von 
Charles Rennie MacIntosh (1868–1928) zwischen 1902 und 1904 errichtete 
Hillhouse und gehört unter die modernsten Gebäude seiner Zeit. Ortsun-
typisch sind die verwendeten Materialien wie Schiefer für das Dach und 
die Fenster- und Türeinfassungen aus gräulichem Sandstein. 

   14 Droschkenanstalt 
 Settelen

Türkheimerstrasse 17  
Georg Stamm 1906–1907

  15 Stadtvilla

Pilgerstrasse 45/Nonnenweg  
Adolf Visscher van Gaasbeek 1901

Dieses Ensemble von vier Einfamilienhäusern erscheint in der Form eines 
Palais mit zurückgesetztem Mittelteil zwischen zwei seitlichen Risalit-
bauten, die jeweils von einem Dreiecksgiebel überhöht sind. Visscher van 
Gaasbeek ordnete dabei fantasievoll Elemente des klassizistischen Ba-
rocks in neuen Kombinationen an. So erlaubte er dem Äusseren, sich 
über die innere Disposition hinweg zu setzen: Den mittleren Dreiecksgie-
bel teilen sich hier zwei Häuser. Die Eingangspartien der beiden mittleren 
Häuser setzte er auf spielerische Weise in einen asymmetrisch abgerun-
deten Unterzug.  Der Architekt wählte als Material die in Norddeutsch-
land und in den Niederlanden typische Kombination von Architekturtei-
len aus hellgrauem Sandstein mit hellrotem Backstein.

   16 Einfamilien-Reihenhäuser

Pilgerstrasse 13–19  
Rudolf Linder + Adolf Visscher van Gaasbeek  1896–99

Im Basler Jahrbuch von 1904 wird diese Häusergruppe von dreigeschossi-
gen Mietshäusern lobend als Werk eines Architekten Gfeller erwähnt. 
Kurzfristig existierte zwar ein Bautechniker, Gottlieb Gfeller-Steinmann, 
in Basel, ein «Architekt» Gfeller jedoch nicht. Gebaut wurden die Häuser 
durch die Firma von Samuel Walti-Lüscher. Die im Prinzip gleich angeleg-
ten zweiachsigen Fassaden sind abwechslungsreich ausgestaltet und 
zeichnen sich durch unterschiedliche Accessoires in neugotischem Stil 
wie filigrane Ziergiebel, Masswerk an den Balustraden der Balkone und 
als Binnendekor, durch Eselsrückenbögen und Wappenreliefs an der 
Traufleiste aus. Die bunte Farbfassung erhöht noch den Reiz der liebevoll 
restaurierten Bauten.

   18 Mietshaus- 
 ensemble

Spalenring 16–20
Gottlieb Gfeller 1903
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SCHWEIZER HEIMATSCHUTZ

Der Schweizer Heimatschutz (SHS) ist die führende Schweizer Non-Pro-
fit-Organisation im Bereich Baukultur. Wir sind ein Verein mit 27 000 
Mitgliedern und Gönnern und bestehen seit 1905 als Dachorganisation 
von 25 kantonalen Sektionen. Wir setzen uns für gefährdete Baudenkmä-
ler ein und fördern gute Architektur bei Neubauten. Jährlich verleihen wir 
einer Gemeinde den Wakkerpreis.

HEIMATSCHUTZ BASEL

Der Heimatschutz Basel, eine Sektion des Schweizerischen Heimat-
schutzes, wurde 1905 gegründet und ist heute ein Verein mit knapp 600 
Mitgliedern, die sich für die historische und die moderne Architektur 
der Stadt Basel einsetzen wollen. Im Vorstand sind Fachpersonen aus 
Architektur, Kunstgeschichte, Jurisprudenz und der Politik, sowie Inter-
essierte vertreten.

Der Heimatschutz Basel gibt für seine Mitglieder zweimal jährlich ein 
Mitteilungsblatt heraus. Seit 45 Jahren zeichnet er an der Jahresver-
sammlung vorbildliche Sanierungen sowie Um- und Neubauten aus.

BAUKULTUR ENTDECKEN

Dies ist die 38. Publikation in der Reihe «Baukultur entdecken».  
Weitere werden laufend produziert. Zu bestellen im Shop auf  
www.heimatschutz.ch  und www.heimatschutz.ch/basel

ARCHITEKTENDATEN

Wilhelm Bernoulli (Basel 1869–1909)
Robert Curjel (St. Gallen 1859–1925 Emmetten)
Gustav Doppler (Häsingen 1869–1944 Basel)
Adolf Kiefer (Sattelhof-Raitbach/Südschwarzwald 1873–1932 Basel)
Rudolf Linder (Tenniken 1849–1928 Basel) 
Josef Meyer-Baeschlin (Basel 1861–1913)
Karl Moser (Baden 1860–1936 Zürich)
Alfred Romang (Schüpfen/BE 1860–1919 Basel)
Georg Stamm (Basel 1866–1950)
Jakob Stamm (Basel 1879–1956)
Rudolf Stamm (Basel 1869–1944)
Johann Jakob Stamm-Meyer (1843–1905)
Gustav Adolf Visscher van Gaasbeek (Bandong/ Java 1859–1911 Basel)
Samuel Walti-Lüscher (Basel 1864–1938)
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Ab 1891 begann die Bebauung 
des St. Johanns-Rings, bis hin 
zur Missionsstrasse, sowohl 
mit Einfamilien- wie mit 
Mehrfamilienhäusern. Man-
che davon, wie Nr. 139, hatten 
im Parterre Ladengeschäfte, 
hier verbunden mit der Werk-
statt des Bauherrn, Schreiner 
Albert Amann-Rouge. Vis-
scher van Gaasbeek griff wie-
derum zu rotem Backstein und hellen Sandsteinteilen, wie er das gleichzei-
tig auch an der Langen Gasse und später (1902) an den Arbeiterhäusern der 
Tellstrasse getan hatte, und gestaltete daraus, mit unterschiedlichen 
Fensterformen spielend, ein viergeschossiges Haus mit einer vierachsigen 
Fassade, deren Mittelpartie durch auffällig quergestreifte, einen Aufbau 
tragende Pilaster betont wird. 

  17 Wohn- und  
 Geschäftshaus

St. Johanns-Ring 139   
Adolf Visscher van Gaas-
beek + Rudolf Linder 1898

Diese drei viergeschossigen Mietshäuser, deren Erstbewohner in der 
Mehrzahl Lehrer waren, sind trotz ihres unterschiedlichen Aussehens 
vom selben Architekten gebaut worden. Zwei davon bilden ein Ensemble, 
dessen symmetrisch angelegte dreiachsigen Fassaden mit barock wir-
kenden Accessoires – wie einem reich geschwungenen Ziergiebel und 
ebensolchen Balkonen auf üppigen Konsolen  – ausgestattet sind. Beim 
dritten Haus, das einem Polizisten gehörte, kontrastieren die streng geo-
metrischen Fenster- und Türöffnungen mit dem feinlinig fliessenden De-
kor der flach aufgesetzten Fensterumrahmungen und des abgerundeten 
Ziergiebels, aus denen einzelne goldene Akzente herausleuchten. Im Auf-
bau unterscheidet sich jede Achse von der anderen. Die geometrisieren-
de Durchgestaltung erstreckt sich über alle Details bis zum Gartenzaun. 
Das ganze Gebäude scheint geradezu einem Musterbuch für wieneri-
schen Jugendstil zu entstammen. 

   11 Mehrfamilien-  
 häuser

General Guisanstrasse 8–12  
Emil Hug-Zumsteg 1907
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Plan

Das neue Viertel sollte auch ein spirituelles Zentrum erhalten. Den Wett-
bewerb für die reformierte Pauluskirche gewannen unter 56 Teilnehmern 
die in Karlsruhe domizilierten Architekten Robert Curjel & Karl Moser. Sie 
schufen einen stark an der Romanik orientierten Zentralbau mit reicher 
Ornamentik und – ein Novum für eine reformierte Kirche – viel figürli-
chem Skulpturenschmuck. Neben Bezügen zu altirischer Formensprache 
flossen auch Tendenzen des zeitgenössischen Jugendstils in die Gestal-
tung ein, beispielsweise in der Integration von Schrift in den Reliefdekor. 
Zahlreiche junge Künstler wie die Bildhauer Carl Burckhardt (1878–1923) 
aus Basel und Oskar Kiefer (1874–1938) aus Ettlingen, der Basler Maler 
Heinrich Altherr (1878–1947) und der vielseitige Künstler Max Laeuger 
(1864–1952) aus Lörrach, der die Glasfenster entwarf, wirkten an diesem 
Gesamtkunstwerk mit, das in nur drei Jahren Bauzeit vollendet wurde. 

Das Gelände zwischen Ar-
nold Böcklin-Strasse, Bundes- 
strasse, Steinenring und Pau-
lusgasse wurde zum grossen 
Teil von der Architektenso- 
zietät Romang & Bernoulli 

überbaut, deren Teilhaber ab 1906 wieder getrennte Wege gingen. Bei 
diesem zweigeschossigen Eckbau, Wohnsitz zweier Fabrikanten, vereinig-
te Alfred Romang zwei Häuser unter einem äusserst fantasievollen abge-
walmten Satteldach. Der hell verputzte Bau entwickelt mit Fensterum-
rahmungen und Sockel aus gelbem Haustein, grünen Fensterläden sowie 
einem bemalten Dachhimmel eine lebhafte Farbigkeit. Symmetrieach-
sen sind vorhanden, werden aber gerne unterlaufen. Vier unterschiedli-
che Erker und zwei verschiedene Ziergiebel bringen frei platziert Ab-
wechslung in die Gestaltung der Fassaden, ebenso die wechselnden 
Fensterformen. Diese spielerische Heterogenität weckt deutlich Erinne-
rungen an Bauten des Arts & Crafts in England.

Dieser Eckbau zur Bachlettenstrasse hin, der späteste der ganzen Reihe, 
hebt sich durch seinen strengeren Aufbau, seine rationellere Formen- 
sprache und seine Funktion als Mietshaus deutlich vom Rest der Häu-
serzeile ab. Seine reine Hausteinfassade ist in ein symmetrisches Raster 
gespannt, das trotz der neoklassizistischen Elemente schon auf Trends 
des Neuen Bauens vorausweist. Als modern ist die Eckrundung zu wer-
ten, in welcher das Novum eines in Wohnbauten integrierten Lebensmit-
telgeschäftes der Firma Bell –   eine Frühform eines «Shopping Centers» –  
zu finden war. Möglicherweise ist die modernere Gestaltung auf Anre-
gungen des jüngsten Bruders Jakob Stamm zurückzuführen, der 1905 de-
finitiv auch in den Familienbetrieb eintrat.

Das Paulusquartier und das Viertel am Ring entstanden im Zu-
sammenhang mit der Stadterweiterung Basels im Laufe der zwei-
ten hälfte des 19. Jahrhunderts. wie in praktisch allen Städten eu-
ropas hatte die industrielle Revolution den Zustrom von immer 
mehr Menschen bewirkt, so dass sich Basels Bevölkerung vom 
Stand von 30 000 einwohnern um 1850 innerhalb von 60 Jahren 
fast vervierfachte.
Für die infrastruktur des Gemeinwesens bedeutete das eine Menge 
neuer aufgaben, und vor allem brauchte es wohnungen für die 
Neuzuzüger. um mehr Platz zu schaffen, beschloss das nach der 
Mitte des 19. Jahrhunderts eingerichtete technische Bureau für 
die Stadterweiterung, geleitet vom ingenieur Friedrich wilhelm 
hartmann (1809–1874) aus St. Gallen, die noch vollständig intakte 
spätmittelalterliche Befestigung  niederzulegen, was in den Jah-
ren zwischen 1861 und 1878 sukzessive geschah. Damals fand 
auch die anbindung an das internationale eisenbahnnetz statt. 
Die Spur der elsässerbahn musste jedoch schon nach wenigen 
Jahrzehnten weiter stadtauswärts verlegt werden, damit das um 
1900 neu entstehende Paulusquartier nicht von der dort ur-
sprünglich verlaufenden Bahnlinie zerschnitten würde. auf 
dem ehemaligen Bahntrassee wurde dann – mit dem aufkommen 
der elektrizität  –  eine tramlinie angelegt. 
Die von der Regierung herausgegebenen Richtlinien sahen in die-
ser Gegend ein repräsentatives wohnquartier mit grösseren einfa-
milienhäusern – ohne handwerksbetriebe – vor; nicht mehr als 
drei einfamilienhäuser sollten an den grosszügig bemessenen, oft 
als alleen ausgebauten wichtigsten Strassenzügen aneinanderge-
reiht werden dürfen. Villen jedoch waren die ausnahme. Man 
wünschte sich hier ein wohngebiet für den gehobenen Mittel-
stand, und entsprechend viele Ärzte, Kaufleute, Fabrikanten, Di-
rektoren und Bankiers liessen sich hier nieder. Bald erhielt die Ge-
gend den Namen «Blächdalbe» verpasst. 
Die südlich der Schützenmatte gelegenen Gegenden «am Ring» 
waren weniger exklusiv strukturiert. hier finden sich in erster Li-
nie Mietshäuser, auch verbunden mit handwerksbetrieben wie 
Gärtnereien und Schreinereien. typisch für die periphere Lage 
war auch die Niederlassung der transport- und umzugsfirma Set-
telen mit ihrem grossen Fuhrpark, der damals noch als Pferdebe-
trieb funktionierte.
Gerade im Paulusquartier hat sich ein grosser teil der originalen 
Strassenzüge erhalten. Diese Gegend präsentiert sich gleichsam 
als Musterbuch des Könnens der besten architekturbüros der 
Stadt. Damit zeigt sie, verbunden mit verschiedenen neuzeitli-
chen haustypen und Überbauungen, die Vielfalt stilistischer 
Spielarten des Fin-de-Siècle auf, deren inspirationen von der Ro-
manik und der Spätgotik über  die Renaissance bis zum Barock 
und dem Schweizer holzbaustil reichen. 

Einleitung  1 Pauluskirche

Steinenring 20, Curjel & Moser 1899–1901

 5    Eckgebäude

Paulusgasse 14–16/ 
Arnold Böcklin-Strasse  
Alfred Romang 1908–1909

 3    Eckbau 

Steinenring 60/ 
Bachlettenstrasse
Georg Stamm 1904

Die Baufirma Stamm war am Bau der Pauluskirche wesentlich beteiligt. Sie 
hatte in dieser Gegend schon länger ihren von Johann Jakob Stamm be-
gründeten Sitz und auch viel Terrain erworben. Bis zum Beginn des ersten 
Weltkrieges war die Firma hier der wichtigste Bauherr und bebaute ganze 
Strassenzüge. Nach dem Rückzug des Vaters wurde sie von den Brüdern 
Georg und Rudolf Stamm weitergeführt, wobei Georg vor allem für die 
Entwürfe zuständig war. Er griff in dieser Einfamilienhauszeile manche für 
die Pauluskirche charakteristischen Formulierungen auf; so dominiert 
deutlich der Rundbogen – aber die Fassaden wurden auch durch Rückgrif-
fe auf das Formenvokabular der Renaissance, des Barocks, ja sogar des 
Fachwerksbaus angereichert. Wie bei einem Baukasten finden sich gleiche 
Elemente in unterschiedlichen Kombinationen, so dass jedes Haus einen 
individuellen Charakter aufweist. Die von schmiedeeisernen Jugendstil-
zäunen begrenzten Vorgärten bilden zusätzlich eine optische Klammer.

 2 Häuserzeile   
 Steinenring

Steinenring 40–60   
Georg Stamm 1902–1904

Hier hat sich ein durch seine Farb-
gebung besonders spektakuläres 
viergeschossiges Mehrfamilien-
reihenhaus von 1906 erhalten, 
ein weiteres Beispiel für die Ver-
bindung eines Mietshauses mit 
einem Laden und einer Torein-
fahrt zum Hinterhof. An der 
durch einen runden Mittelgiebel 
abgeschlossenen dreiachsigen Fassade entwickelt sich durch den Gegen-
satz der Veranden rechts vom über drei Stockwerke verlaufenden polygo-
nal herausgewölbten Erker in der Mitte und den grossen Korbbogenfens-
tern links davon ein bewegtes Volumen. Die rundbogigen Dreierfenster 
am Erker und die Arkaden des Erdgeschosses verstärken den geradezu ba-
rocken Eindruck der Fassade.  Besonders erfreulich sind der sorgfältig er-
haltene originale Zustand der Türen und Fensterunterteilungen.

  4   Mehrfamilien- 
 reihenhaus

Bachlettenstrasse 18   
Georg Stamm 1906

Gleich nebenan errichtete Wilhelm Bernoulli ein zweigeschossiges Drei-
erhaus. Ein mächtiges Mansarddach mit drei Fledermausgauben fasst die 
drei Einfamilienhäuser zu einer Einheit zusammen. Eine Einheit davon 
war ausgestattet mit einem Atelier für den Kunstmaler Fritz Voellmy. Der 
Brauereibesitzer Hermann Thoma-Schill und der Jurist Wilhelm Frey- 
Freyvogel waren die Besitzer der anderen Häuser. Auch bei diesem Putz-
bau mit grünen Fensterläden wurde gelber Sandstein für die Architektur-
teile verwendet. Die drei Hauseinheiten sind ähnlich, teilweise spiegel-
bildlich, organisiert. Abgesehen von der nach rechts verlegten Haustüre 
des  Mittelbaus ist die Gebäudegruppe axialsymmetrisch angelegt. Die 
Eingänge der äusseren Häuser liegen seitlich. An deren äusseren Achsen 
befindet sich jeweils im Erdgeschoss – leicht herausgewölbt – ein recht-
eckiger Erker, der mit originellem Hausteindekor aufwartet. Reizvoll sind 
die Achsenverschiebungen zwischen Parterre und erstem Obergeschoss 
und die jeweils unterschiedliche Rhythmisierung der Fenster in jeder Eta-
ge bis hin zu den Gauben im Dach. Das gleichmässig durchlaufende Fens-
terband im  ersten Stock verweist bereits auf dieses später für das Neue 
Bauen bedeutungsvolle Element.

Hier wandte der Architekt eine in diesem Jahr in Basel mehrfach anzutref-
fende Stilvariante an: englisch-elisabethanische Spätgotik inspirierte da-
mals nicht nur Adolf Kiefer bei der Gestaltung dieses Eckensembles von 
zwei dreigeschossigen Mehrfamilienhäusern. Grosse Ziergiebel – diese 
wieder mehr barocker Tradition entstammend  krönen die drei leicht aus 
den Fassadenverläufen hervortretenden Risalite des Gebäudes; deren mitt-
leres erhielt zudem einen über Eck angebrachten, zwei Geschosse umfas-
senden rechteckigen Erker, wie er bei deutschen Renaissancebauten ange-
troffen werden kann. Die Veranden kamen erst wenige Jahre später dazu.

Eine gemeinsame Schöpfung 
von Alfred Romang und Wil-
helm Bernoulli ist diese 1900 
unter einem grossen Walmdach zusammengefasste Dreierhausgruppe 
in hellem Verputz mit Architekturteilen aus dem lokalen roten Sandstein, 
geschaffen für einen Bankier und einen Anatomieprofessor. Sie wurde 
nach dem Muster eines dreigeschossigen Palais mit einem Mittel- und 
zwei kleineren Seitenrisaliten angelegt. Auf den ersten Blick symmet-
risch wirkend stellt sich bald heraus, dass sich an der ganzen Fassade 
Asymmetrien finden, ausserdem oszillieren die verwendeten Stilelemen-
te zwischen Spätgotik, Renaissance und Barock. Ein grosser skulptierter 
Hausteinerker, überhöht von einem ausladenden barocken Ziergiebel, 
rückt den Mittelrisalit besonders ins Blickfeld.

 6    Dreierhaus

 Arnold Böcklin-Strasse 38–42  
Wilhelm Bernoulli 1908

 8    Eckgebäude

Birsigstrasse 125–129 /Therwilerstrasse   
Adolf Kiefer 1903

 7   Dreierhaus 

Bundesstrasse 17–21  
Romang & Bernoulli 1900

Diese zweigeschossigen Einfamilien-Reihenhäuser sind im Werk Dopp-
lers die einzigen ihrer Gattung. Er errichtete sie für den Baumeister und 
mehrfachen Mietshausbesitzer, Baumeister Albert Vogt-Werdenberg. 
Die Putzfassaden der spiegelsymmetrisch in zwei ungleich breiten Ach-
sen angelegten Häuser unterscheiden sich durch leichte Asymmetrien 
voneinander. Sie zeichnen sich durch exquisite Steinmetzarbeit an den 
Architekturteilen aus.  Die hochrechteckigen Fensterformen kontrastie-
ren reizvoll mit den rundbogigen Eingangstüren und deren nierenförmi-
gen Oberlichtern. Die Art und Weise, wie alle Umrahmungen ohne abge-
stuftes Profil flach aufgelegt sind und in diese Hausteinflächen eine prä-
zise durchformulierte Ornamentik eingelassen ist, reflektiert deutlich 
den in Wien verbreiteten geometrischen Jugendstil.

  9 Zwei Einfamilien-  
 Reihenhäuser

Marschalkenstrasse 11+15   
Gustav Doppler 1903 
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Als Gestalter der hölzernen Eingangsarchitektur für die Gewerbeausstel-
lung von 1901 auf der Schützenmatte war Josef Meyer ein Spezialist für die 
in besonderem Masse durch das «Village Suisse» der Schweizer Landes-
ausstellung von 1896 populär gemachte ländliche Holzarchitektur. Dieser 
Trend ist an Details auch bei seinem Einfamilienhausensemble mit hellen 
Putzfassaden und gelbem Haustein an der Neubadstrasse abzulesen. Bei 
gleichen Einteilungen schuf Meyer mittels unterschiedlich eingesetzter 
Gestaltungselemente wie Erkern, Balkonen, Dachgauben und Fachwerk-
ziergiebeln abwechslungsreiche Fassaden. Hervorzuheben ist ausser-
dem seine grosse Liebe zum Detail, die sich in der Gestaltung der Ein-
gangstüren und beim Gitterwerk an Balkonen und Vorgärten zeigt. Städ-
tebaulich besonders reizvoll sind seine Ecklösungen bei der Einmündung 
der Kluser- in die Neubadstrasse.

  10 Einfamilienhaus-
 zeile

Neubadstrasse 21–25 /
Kluserstrasse
Josef Meyer-Baeschlin 1902
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Ab Bahnhof Basel SBB Tram Nr. 1 und 8 bis Haltestelle Zoo-Bachletten (2 Stationen)


